
FEınwände erheben (dazu emnacAs VO Rezensenten, „Kön1igtum
und ekenntnis Überlegungen ZU Glaubenswechsel In
angelsächsıschen Herrscherfamıilien des Frühmiuttelalters‘‘, Op [wee
gedachten TeC e Zu ware Jetz mıt
heranzuzıehen erd Althoff, Verwandte, Freunde und etreue: Zum
politischen Stellenwer: der (Gruppenbindungen im früheren 1ıLielalter
(Darmstadt, I9 wiıird als Todesjahr Walburgas -}
gegeben, wıewohl für das cht direkt überlieferte es  um uch
790 begründet CIWOSCH werden könnte Die 799 erwähnte
Bezeichnung9 sacerdotale für den O9 gestorbenen Liudger und
se1ıne erwandtschaft ist NIC WIE angegeben, unmıiıttelbar zeıt-

dem Stammler
genössisch, sondern Stammıt. VOoO nde des Jahrhunderts vVvon Notker

Diese Hınwelse schmälern keineswegs dıe Feststellung, daß
Angenendt eın wirklıch großes uch vorgelegt hat, das rnenden \LMTS
hrenden hılft, dıe Welt des rühmıiıttelalters besser verstehen.

Lutz Padberg

Marıus Lange Vall Ravenswaay. Aug2ustinus noslter. Das
Augustinverständnis hei Johannes Calvıin Forschungen Z.UT Kırchen-
und Dogmengeschichte, Göttingen: Vandenhoec uprecht,
1 9() 203 S., 46, —
Der uftor unternımmt ın dieser 1986 der evangelısch-theologıschen
Fakultät In Tübingen vorgelegten Dissertation den Versuch, die Von
(Calvın beanspruchte Übereinstimmung mıt ugustın in verschledener
1NS1C aufzuweisen. Er rag el komplex; geht ihm N1ıcC DUr

den Aufweis der Übereinstimmung beider In den theologıischen
een, sondern bezieht die ethoden, Intentionen und leitenden
Interessen beider ın die Betrachtung ein Selbst den emotional-
persönlıchen Elementen im Umgang (Calvıns mıt dem Bischof VO  —

Hıppo wird eın SC gew1dmet. Diese OmpleXe Art der nter-
suchung ist NEU, ber eiıner ganzheıtlıchen 16 für die Ver-
wendung Augustins beı V1n notwendig.

Wır bedenken die pelagıanısche Überfremdung der spätmittelalterl1-
hen Theologıie und iıhre Umklammerung Urc die Phılosophie hatten
dıie Kenntnis des kvangelıums als OfSC VON der na (Jottes in
(Christus verdunkelt Von deren Vertretern sah sıch die Reformation
dem Vorwurf ausgesetTzl, Neues ehren aner der Rückegriff
auf den nordafrıkanıschen Kırchenvater und der Aufweis der Übereıin-
stiımmung mıt ıhm eın starkes Argument, dessen INan sich sowohl in
Wiıttenberg als uch in Genf bediente, das Gegenteil beweilsen.
el WaT der altere ugustin, der VON den Reformatoren be-
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ansprucht wurde. Entsprechend weiıst Lange Van Ravenswaay anhand
der Prädestinationslehre als einem für die Reformatıon durchaus
zentralen JT opos die geistige Verwandtschaft er exemplarısch aufl.
DiIie Posıtionen beider Theologen werden in eiınem ersten eıl neben-
einander dargestellt und verglichen, wobel die für dıe Reformatıion
fraglos bedeutsame Gnadenlehre Augustins als eın wesentliches
rgumen! für die Katholizıtät der Reformatoren aufleuchte:

In einem zweıten ausführlichen Kapıtel untersucht der utor Calvıns
Arbeitsmethoden und Interpretationsprinzıplen 1m Umgang mıt
ugustıin. Formale Beobachtungen, deren theologische Relevanz nıcht
immer einsichtig 1st, stehen in diesem buchhalterisch gestalteten
Abschnitt 1mM Vordergrund. interessant ist dabe!1 dıe Beobachtung,
V1n ugustin in seinen dogmatıschen Schriften häufig aufnımmt, iıhn
ber in seinen exegetischen cnNrılten der Spekulatıon und der Allego-
IeSC häufiger tisıert und daher selten reziplert.

Die Untersuchung fragt weiıter ach der Rolle Augustins als
Vertreter der kırchlichen Tradıtion neben der eiılıgen Schrift S1e führ:!  g
dabe1 dem calvınıschen Begrıff der SUCCESSLO doctrinae, der den
Weg der bıblıschen ahrneıl durch die Kirchengeschichte beschreı1bt
und jeweıls VO  a Menschen explızıert wird. In dieser Linıe wırd uch
ugustin gesehen, daß das reformatorische sola scrıptura nıcht
Uurc dıe geheime der offene utor1ta Augustins kompromiuttiert
wiırd. Eın welteres Kapıtel behandelt dıe Geschichtsschau Calvıns, die
durchaus schon iın altkırchlicher eıt einen Abfall VO Evangelıum
sıe der sıch außerlich in der Entwicklung des monarchıschen
Episkopats und des Papsttums bemerkbar macht Augustin hat für
Calvın dıe un  10N der patrıstıschen regula veritatis, daß der
eformator dıe sıch auf ugustın rufende Kırche auf diesen selbst
verwelst. Die ntersuchung des Selbstverständnisses Calvıns führt
der Feststellung, V1IN sıch sowochl als den Propheten der

in gewIlsser Weise analog, als uch in einer Linie mıt Augustin
verstand. Schlıeßlic wırd die Begegnung mıt dem Gedankengut
Augustins in zeıitlicher 1NS1C rekonstruleren versucht. och
aufgrund der knappen und unklaren Quellenlage ist unmöglıch,
befriedigenden Ergebnissen gelangen.
er der exemplarıschen Darstellung der Prädestinationslehre

SUC der Leser vergeblich spezıfısch theologısche Gegenstände, ın
denen ugustin und Calvın vergleichen Sınd. ESs ware beispielswelise
interessant SCWESCH, der Frage nachzugehen, welche die nthro-
pologıe und die Christologıie Augustins für die für dıe Reformation
zentrale rage der Rechtfertigung spielen. Der utor hat ZWarTr dıie
Unterschiede iın der Anthropologie bemerkt, doch CI ler ent-
schledener nachfragen müssen, und dıe Ergebnisse hätten ohl das

vorschnell und stärker Formalkriterien einsichtig gemachte

223



Augustinus noster einıgen en relatıviert. och ist dem
uUutor durchaus gelungen, die Übereinstimmung Calvıns ugustıin
in zahlreichen formalen Aspekten, ber uch einem zentralen nhalt-
lıchen 1 opos aufzuwelsen.

Bernhard Kaıser

Volksreligion LM en un späteren Mittelalter Hg efier
Dınzelbacher und Dieter Bauer. Quellen und Forschungen AUus dem
Gebiet der Geschichte, Neue olge, Hg Laetitia 0€
Paderborn, München, Wiıen, Uurıc Schöningh, 1990 493 ö1 Abb

137,—

Volksirömmigkeıt der Volksreligion galten ange eıt als mındere
Formen des kırchlichen Glaubens der Sal als Ausdruck VOoO  K ber-
glauben, W1€e Ja die Volkskultur überhaupt eher abschätzıg VonNn der
‚Hochkultur der gebildeten Schichten her betrachtet wurde. Diese
Fehleinschätzung annn ZUum HC als überwunden angesehen werden,
WI1Ie ıne TCSC Forschungstätigkeıt der etzten Tre nachdrücklich
stätigt. Dies ist mehr begrüßen, als die Arbeıiten {wa von
Aaron Gurjewıtsch und Jacques Le off für das Mıiıttelalter Z.UT

Genüge bewlesen aben, daß die Kultur der ‚Elıten‘ und die des
Volkes‘ untrennbar aufeiınander bezogen SO sah sıch die
Kırche schon be1 der Christianisierung im und Jahrhunder: g-
nötigt, dıie eigenen kulturellen Vorstellungen In den Rahmen der
Volkstradıition einzufügen. Zu den interessantesten Aspekten des damıt
verbundenen Prozesses gehört dıe rage, wIiıewelt sıch der
wertung und Verzerrung der heidnıschen Volkskultur uUurc dıe
IC diese sıch oleichwohl en und In ‚höhere (Gesellschafts-
schichten eindringen konnte Darüber hınaus ist das Verhältnis VO  —

‚Basısgesellschaft‘ riedric Prinz) und kirchlicher Kultur aufgrund
der prekären Quellenlage längst och N1ıC geklärt. Methodisch
betrachtet annn dıe Erforschung der Volksirömmigkeıt, WEeNN S1e dıe
normatıven Paradıgmen und generalısıerenden chemata der Deu-
(u  T der Quellen umgehen VELINAS, einen wichtigen Beıitrag
ZUT Erhellung der Mentalıtätsgeschichte des Mittelalters eısten.

Auf diesem Wege stellt der vorliegende ammelban: einen wichti!-
SCH Schritt dar Fr bietet ıne ischung AUus orundsätzlichen Beıiträgen
und Untersuchungen Spezlalproblemen, wobe!l etiztere überwiegen.
Die Aufsätze dokumentieren dıe Wiıssenschaftlıche Studientagung
ZU ema ‚Glaube und Aberglaube: Aspekte der Volksfrömmigkeit
1im en und spaten Mittelalter‘, die die Akademıie der 1Özese
Rottenburg-Stuttgart 1im März 1985 veranstaltet hat Die Herausgeber
eklagen In ıhrem OTWO unglücklıche Umstände, dıe die ruck-
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